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außerdem auch oft Veranlassung geben zur Verschleppung und

Verbreitung ansteckender Krankheiten,

e) Die Thierärzte selbst werden sich bei der Ausübung ihres sehr

beschwerlichen und oft sogar gefährlichen Berufs, geistig erheben

und stärken durch den Gedanken: daß sie die zur Hülfe und zum
Wohlthun für die leidenden Thiere gesendeten Boten sind, daß

sie das Amt eines Vermittlers zwischen den Menschen und der

von denselben beleidigten Kreaturen ausüben, — und sie werden,

wenn der hierbei verdiente Lohn, wie leider oft, wegen Armuth
oder wegen Geiz und Undankbarkeit der Thierbesitzer ausbleibt,
sich zum Theil wenigstens durch die Erfüllung ihres Berufs
belohnt fühlen, wenn sie erwägen: daß sie, wie das Sprüchwort
sagt: Barmherzigkeit üben um Gotteswillen, indem sie ihre Hülfe
denen bringen, welche sich selbst nicht helfen und welche auch ihnen
nicht materiell danken können. >V s.

sH Zur schweizerischen Volkszählung.

Der Einsender der Zusammenstellung der Bevölkerung des Ber-
gells nach den Dezennien erlaubt sich auf das Interesse aufmerksam zu

machen, das eine Aufnahme der schweizerischen Bevölkerung nach diesem

oder einem ähnlichen verbesserten Schema darbieten würde. Aus mehr
als einem Grunde wäre eine derartige Aufnahme wünschcnswerth; und
die größere Mühe, die den damit Beauftragten daraus erwachsen würde,

ist gewiß zu gering, als daß man im Ernste sich davor scheuen könnte.

Man würde dadurch erfahren, in welchem Verhältniß die
verschiedenen Gegenden der Schweiz hinsichtlich derReprä-
sentanten hohen Greisenalters zu einander stehen. Man
weiß, daß die Bedingungen hiezu nicht nur in der Beschaffenheit und
dem klimatischen Charakter der Oertlichkeiten, sondern auch in dem

sittlichen Geiste ihrer Bewohner zu suchen sind. Man weiß, daß

Gebirgsgegenden im Allgemeinen mehr Beispiele hohen Alters aufweisen
können als Ebenen, die Landbevölkerung mehr als die Stadtbevölkerung;
man weiß aber auch, wie Sitte, Beschäftigung, Lebensweise auf Erhaltung

und Verlängerung oder auch auf Zerstörung und Verkürzung des

Lebens einen sehr großen Einfluß ausüben. Könnte man nun mit Zahlen
nachweisen, wie es in den verschiedenen Gegenden unsers Vaterlandes

mit den Repräsentanten hohen Greisenalters im Verhältniß zur sonstigen

Bevölkerung steht und würde man die Resultate gleichartiger Gegenden

theils unter sich, theils mit denen anderer Beschaffenheit vergleichen.
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so würde man dadurch die beste Anleitung erhalten, die wahrscheinlich-
sten Ursachen dieser Erscheinungen entweder neu zu ermitteln oder hierüber

herrschende Muthmaßungen bestätigt oder nicht bestätigt zu finden.
Man würde sehen, ob die Resultate dem Charakter der Gegenden

entsprechen oder nicht, ob die Beispiele hohen Greisenalters im Verhältniß

ihrer Bevölkerung in geringer oder großer Zahl vorhanden sind;
überhaupt, ob die Beispiele den Erwartungen, die man von ihnen hat,
entsprechen oder nicht. — Wäre Letzteres der Fall, so würde man
dadurch auf den Schluß geführt, die Gründe hierin entweder in dem

herrschenden sittlichen Geiste oder in der vorherrschenden Beschäftigung

ihrer Bewohner oder in beiden zugleich zu suchen. — Es würde sich

auf diese Weise zeigen, in wiefern man Recht hat, der Einführung
gewisser Jndustricen, der Errichtung von Fabriken und der dadurch

veranlaßten Anhäufung der Bevölkerung einen nicht geringen Einfluß auf
das Leben zuzuschreiben; ebenso würde man entdecken, in wieweit
verfeinerte Lebensweise, die Macht der Gewohnheit, der Sitte, des öffentlichen

Geistes in dieser Hinsicht auf den Menschen einwirken. Man
weiß, daß die Lebensdauer des einzelnen Menschen nicht nur durch die

ursprüngliche innewohnende Lebenskraft, nicht nur durch die Verhältnisse,

die bei seiner ersten Bildung und bei dem Fortschreiten seiner

Entwicklung vorgewaltet haben, bedingt ist, sondern durch oft zufällig
scheinende äußere Handlungen und Einwirkungen. Die Macht dieser

Letztern ist so groß, daß schon Hufeland in seiner Makrobiotik den

verschiedenen Berufsarten z. B. einen entscheidenden Einfluß auf die

Lebensdauer des Menschen beilegte und nachwies, wie in den einen mehr

Beispiele hohen Grciscnalters, in den andern weniger anzutreffen sind.

Ich will zugeben, daß es im Allgemeinen sehr gewagt wäre, mit
Bestimmtheit die Gründe anzugeben, welche im einzelnen Fall die Kürze
oder die Länge des Menschenlebens erklären sollten; es ist zu bekannt,

daß in einem einzigen Individuum so viele Faktoren theils hemmend

theils fördernd auf die Lebenskraft einwirken, daß man den ganzen

Reichthum seiner innern und äußern Erscheinung in ihrem Verhältniß
zu seiner besondern persönlichen Anlage genau kennen müßte, um sie

mit Bestimmtheit angeben zu können. Allein so vielfältig diese Faktoren

sein mögen, so verschieden selbst die gleichartigen auf die verschiedenen

Individualitäten einwirken mögen, so hindert dieser Umstand nicht,

ihrer Spur nachzugehen, sondern fordert im Gegentheil beständig zu

neuer Forschung auf. Dieser liegt es ob, zu den bekannten Faktoren
in den Tiefen der menschlichen Natur neue zu entdecken, welche kräftig

genug sind, in den verschiedensten Jndividualisirungen derselben sich
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immer aufs Neue zu offenbaren. — Wodurch ist aber eine solche

Forschung eher möglich und wodurch wird demjenigen, der mit gehöriger
Lokalkenntniß hiezu hinlängliche wissenschaftliche Bildung besitzt, reicheres

Material geboten, als durch eine fortlaufende Statistik in der

Weise, wie ich oben angegeben habe?

Ich sage eine fortlaufende Statistik; indem eine Volkszählung
allein der Forschung nicht gehörige Aufschlüsse geben könnte. — Erst
nach Jahrzehnten könnte man durch Zusammenstellung der Resultate
mehrerer Volkszählungen zur Erkenntniß der Physiognomik gelangen,
die in dieser Hinsicht die verschiedenen Schweizergegenden nehmen.
Denn nur dadurch könnte man zur^ Erkenntniß dessen geführt werden,
was in den Resultaten der verschiedenen Volkszählungen eher zufällig
und vorübergehend ist und dessen was einer relativen Statistik und

Wiederholung unterliegt; nur dadurch könnte man ermitteln, in wie
weit merkliche Veränderungen im sozialen Leben ihre Rückwirkung auf
das individuelle Leben ausüben. Endlich könnte nur auf diese Weise die

Forschung zu einem approximativ zuverläßigcn Kriterium gelangen.

Die durch derartige Volkszählungen erwachsenden Vortheile und das

Interesse, das dadurch befriedigt würde, liegen auf der Hand. Nicht
nur würde der Forschung dadurch sehr gedient, indem ihre bisher
aufgestellten Sätze, da sie nur auf Induktion beruhen, fortwährend in der

Erfahrung ihre Bestätigung und Erweiterung suchen könnten, sondern
auch sehr tiefe Einblicke in die Sittengeschichte unsers Volkes würden
dadurch ermöglicht. Auch würde durch Nichts die Warnung, verderblichen

Einflüssen auf das Menschenleben mit Kraft zu widerstehen,

eher bestätigt, als wenn die Statistik die Macht derselben immer mehr

enthüllen würde. Mit Beziehung hierauf, scheint es mir auch, haben

unsere Bundesbehörden bei der letzten Volkszählung sich nach dem

Verhältnisse der Räumlichkeiten zu ihren Bewohnern erkundigt. Denn es

ist erwiesen, welch' nachtheilige Folgen es in Hinsicht auf Gesundheit
und oft auch Sitte hat, wenn zu viele Menschen in zu beschränkten

Räumlichkeiten wohnen müssen und wie sehr es Pflicht ist, solchen Miß-
stäudeu möglichst entgegenzutreten. Sollte so etwas wirklich beabsichtigt

werden, so wäre damit erwiesen, daß man schon im Begriff ist, zum

Theil dasjenige zu erstreben, was ich in diesen Blättern anzudeuten

suchte. — Und nicht das, sondern man könnte hoffen, daß mau die

Statistik auch zu anderweitigen Studien im Interesse der Menschheit

benützen würde.
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